
ſt, die Luther und Kant ausgeſprochen haben und Paulſen noch
heute feſthäl E würde dann auch finden, daſs dieſer Bankerott
n allen religiöſen und überſinnlichen Wahrheiten der richtige Nähr  2
hoden für den Anarchismus und die Socialdemokraten ilden und
ETL würde ich dann wahrſcheinlich nicht nehr darüber wundern, daſs
gerade dort, wo eLr mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen ſeinen datheder
aufgeſchlagen, der Weizen des Anarchismus und der Socialdemokratie

üppigſten blüht.

„Laienkirche und Laienapoſtolat.“
Von Albert Me. Weiß Pr., Univerſitäts-Profeſſor M Freiburg (Schweiz),

So ſchwer einer, der beſonnen und wahrheitsgemäß urtheilen
will, eine ntwor auf die Frage findet, welches das größte ebel
der Zeit ſei, ſo leicht thun ſich nanche AQus denen, die ſich rühmen,

tiefſten oder auch llein auf den Grund All' Inſere Elendes 3u
ehen Für ſie iſt die einzig ausreichende Antwort mit dem Worte
Pfaffenthum gegeben, oder ſie etwas auf vornehm klingende
Ausdrücke halten, in den orten Prieſterkirche und Theologie, Seminar⸗
erziehung, Schultheologie und Ordenstradition.

—  2 77 gro 6 Welt— und Menſchenkenner, der Weiſe Na
zareth“, E ſagt U die „moderne, geläuterte Weltanſchauung,“
ſei weit entfernt geweſen von der Abſicht, eine Religion oder
gar eine Kirche 3u gründen. Er habe die Menſchen, die „guten
llens“ ſeien, die ſich von freien Stücken azu verſtünden,
einigen wollen, aber nicht auf ein engherziges Bekenntnis, nicht auf

Formeln und Formen, ſondern iun der Liebe zum einen V  X.  ater
m immel, In der allgemeinen Bruderliebe und un dem gleichen
Streben nach Freiheit der Geiſter Da habe CTU gemeint nit dem
Worte Reich S Kirche ſage EU überhaupt ſich der
beſchränkten Denkweiſe der Juden einſtweilen anzubequemen. In dieſer
ſeiner weiten Religion hätten ſich auch alle Menſchen einigen können.

aufgefaſst, 0 ſie wirklich eine katholiſche, 0 die allgemeine
Weltreligion werden können. Dank der rohen, ſinnlichen, jüdiſchen
und kapharnaitiſchen Geſinnung, die Je

ſus ſo oft N ſeinen An⸗
hängern habe rügen müſſen, ſei indes ſein großer, Oher geiſtiger
Gedanke ſchmählich entſtellt und ſei die Religion un das Prokruſtes⸗
bett der Kirche gepreſst worden. Damit ſei die Wahrheit und das
Heil von ſtarren Symbolen, von engen dogmatiſchen Formeln und

lebensloſen Formen abhängig gemacht, und jeder Aus dem Gottes⸗
reich ausgeſchloſſen worden, der ſich nich un dieſe finden könne. D  —
ſei der erſte Verfall E

geweſen.

19 In dem Artikel „Laienregiment“ iſt 3u leſen: 274 3 Uunten
71 ondern eNn ihre Anſprüche U  ber  4 und —  V  — „Fideismus.“
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koch ſchlimmer ſei CS geworden, al  U ſich eine beſondere Kaſte,
die der rieſter, gebildet und den eſt alles Einfluſſes in der ver

äußerlichten, materialiſtiſch gewordenen Kirche QAn ſich geriſſen habe
Nun ſei die ſinnliche Kirche Prieſterkirche, zur Kaſtenkirche 9E  —  2
worden, alſo abermals eine Stufe tiefer, oder vielmehr auf die
tiefſte Stufe herabgeſunken.

Dieſe drei Worte: Religion, Kirche und Prieſterkirche bezeich  72
neten den ſtetigen Niedergang, die Evolution zum Schlechteren, die
das Reich Gotte  U ſeit den Tagen e

ſu von Nazareth eingeſchlagen
habe Auf dem äußerſten Grad der Entartung ſei eS aber mit der
Prieſterkirche angelangt. Dieſe ſei die vollkommene Erſtarrung, Ver
kümmerung und Verkrüppelung de  8 freien Geiſtes und des lebendigen
Hauches, den 77  der Weiſe aQaus Galiläa“ vergebens der unreifen Menſch—
heit habe einflößen wollen Von ihr ſei Engherzigkeit, Intoleranz,
Verfolgung und Ausſchließung unzertrennlich, auter Verirrungen,
die nur den völligen Verfall Ear  x Gottesreiches kundgäben.

Immerhin U ſich aber Inter dieſen Verhältniſſen, wenn
auch mit YNe ein ſelbſtändiger Geiſt wenigſtens im Stillen auf⸗
recht halten können durch den Glauben N die „reine Wahrheit“ und
an den iefſten ern deſſen, was der Nazaräer im Einklang utit allen
großen Meiſtern der Menſchheit gelehr habe oder wenigſtens Abe
lehren wollen. Um dem vorzubeugen, habe ieſelbe Richtung, die
Qus der Religion die Kirche gemacht habe, den Geiſt der Wahrheit
Zur Theologie, den freien Gedanken einer Sammlung von heo⸗
logiſchen Behauptungen und Willkürlichkeiten entſtellt.

Nachdem aber leſe erſte Stufe des Verfalles überſchritten war,
ſei auch hier eine zweite unvermeidlich geweſen, die Entartung der
Theologie 3u geſchloſſenen Schulen und Schulſyſtemen.

Und ſo hätten Dir auch auf dem Gebiete des Denkens die
ſelben drei fen des beſtändigen Niederganges vie auf dem des
Gottesreiches nämlich zuerſt den freien Gedanken, dann die Theo
ogie, endlich die Schulen. Auch dieſe ſeien die tiefſte Ausartung,
die denkbar ſei, und Beſchränktheit, Streit Formeln und unl
Worte ſeien die unabweislichen Wirkungen.

Die natürliche 7  olge davon ſei auf der einen (Clte geweſen,
daſs die Welt an der Religion und an der Wahrheit, die ſich gegen
ſie abgeſchloſſen verhalte, alles Intereſſe verloren habe Auf der
andern Seite ſei aber der Schade für die Wahrheit und die Religion
noch viel größer geweſen. Denn ſie ſeien dadurch völlig Aus dem
Fluſs der allgemeinen X  O  Ideen  — und Culturbewegung ausgeſchieden,
und während ſich die Wahrheit in der Welt ur ungehinderte
Anpaſſung (M die Zeitmeinungen beſtändig 1 erhalten und belebt
habe, ſei ſie innerhalb der kirchlichen und theologiſchen Schranken
eingetrocknet und zuletzt verſteinert und das bis 3u dem rade, daſ
ich ogar die Anſicht feſtgeſetzt habe, CS önne eine eln für allemal
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giltige und unabänderliche!Wahrheit, für alle Menſchen und
Zeiten bindendes Dogma bder Lebensgeſetz

2 en

Demgemäß, folgert dieſe ſeltſame Religionsphiloſophie ſie
iſt der Kern deſſen, was nan heute Dogmengeſchichte nennt,
demgemäß mů  —  — Nan Religion und Wahrheit, ſie der —  —  2
wieder zugänglich U machen, allem losmachen, was Kirche und
Theologie heiße, und noch nehr ſelbſtverſtändlich von jeder Erinnerung
QNu Prieſterkirche und Schulſyſtem. Denn damit önne weder Religion
noch Wahrheit beſtehen.

aſs aber das geſchehen werde ſo lang nNan Prieſtern und
Theologen elne Stimme raullte da ſel chwer 3u glauben Denn
auch wenigen „hochſtehenden und vornehmen“ Theologen die
frei von der „Knechtſchaft des Buchſtabens“ und „der Vernunft⸗
cheu“ und „der blinden Äutoritätsfurcht“, für die „freie Bewegung
der Geiſter“ C

Intereſſ verrathen, auch dieſen ſei ganz 3u trauen, da
e 3u ſehr dem äußerlichen, geſchichtlichen Chriſtenthum ebten,

NI dem ſie aufgewach en ſnd aL daſ

8

— ie ſelbſt dort wO le Ver—
olgung ni 3u Ur  en hätten das wahre Weſen der geiſtigen
der eſoteriſchen der enen Religion 3u fa en vermöchten und IN
die Leie Morgenluft Enel unbegrenzten Himmelsweite hinaus
3u treten wagten Sie redeten von Freiheit und freier Forſchung,
verſtünden jedoch darunter „beſchränkte Kerkerfreiheit“ und
zelen ſchon roh, venn ſie nicht NI die Wand geſchmiedet ſeien

Darum müſsten ſich die Laien der Interdrückten Wahrheit
annehmen Sie llein könnten vorurtheilslos genug ſein und mner
lich Vte äußerlich ſo frei daſs le die verſteinerten Formen und
die verwickelte Maſchinerie des verknöcherten Kirchenweſens über⸗
wänden und ſich durch das Diekicht der zahlloſen Glaubensſätze
und Ceremonien zuu „idealen Wahrheit“ und Zur „Religion an ich
hindurch arbeiteten.

Darum ſei S Zeit, daſ

2 die Führung der Geiſter an die
Laien übergehe. Darauf dränge auch ſchon die hiſſtoriſche Evolution
hin ſei Kirche und Theologie IN den Händen der Mönche
und der nii ihnen verwandten Schulen und Schulſyſteme
Nachdem deren och gebrochen Dar ſei ſie Iu die Hände de Welt
clerus übergegangen. ¶  (lber auch dieſer önne den Bedürfniſſen der
Zeit nicht mehr genugen. Sollten ſich die Menſchen n0H für das
Religiöſe und Geiſtige intereſſieren, ſo müſste S von Ihresgleichen
INI Geiſte der heutigen Welt dargeſtellt werden. Laienkirche und
Laienapofſtolat ſeien deshalb die eiden Bedürfniſſe, die vor allem
3u befriedigen ſeien ICur durch dieſe beiden Mittel könne der Bann
des en Formalismus gebrochen und neues Zeitalter des Geiſtes
herbeigeführt werden.

„Die Volksmaſſen aller Länder“, ſagt Lehmann⸗Hohenberg,
„haben jetzt angefangen, ihr Anrecht NI die Erde ſelbſtbewuſst u
erkämpfen; ſie werden die Bevormundung durch privilegierte aſſen
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abſchütteln. An die telle inſtinctiver Vorſtellungen in der Ur  0  eit,
M die Stelle — .  — Glaubens an überlieferte Lehrmeinungen im
Mittelalter iſt in der Neuzeit die freiere Prüfung der iſſen⸗

WN
ſchaften getreten, welche ihre unerbittlichen Forderungen aufſtellen.
Den Bekenntnisglauben hat die große Mehrzahl der Gebildeten auf
gegeben, uan wird ihn alſo den unteren Schichten auch nicht
mehr verlangen können. Verhältniſſe von olcher Macht können
auf dem Boden der Religion gelöst werden, nicht durch das, was
nan bisher Religion nannte, ſondern durch die Kraft wahrer Religioſität,
welche ur die Erkenntnis der Menſchheitsentwickelung und der Menſch

—
heitsbeſtimmung verleiht. Keine Form iſt ewig, alſo auch keine Re⸗
ligionsform. X  Fede Orm hat ihre Zeit, zu der ſie paſst, in der ſie
wirkt, in der ſie Iaun Strom de  8 ewigen Wechſels ſich wandelt, und
wiederum ihre Zeit, in der ſie dem Drange de  S Lebens
veichen muſs. Beſtatten wir daher die mittelalterliche Leiche, und
errichten Dir auf ihrem Grabe ein neues auf Erfahrung, Wiſſen
und Naturgeſetz begründetes, In freier Forſchung gipfelndes Er
ziehungsgebäude. Da  U können die irchen aber erreichen, venn
ſie ihren Charakter aAls Zwingburgen de Geiſtes aufgeben und die
Forderung, (oM beſtimmt formulierte Bekenntniſf

TIXI an Dogmen U
glauben, fallen laſſen Daſ ihre Weltanſchauung überwunden iſt,
das kann der Kirche doch nicht mehr entgehen. Die Geiſtlichen in
in der faſt unmöglichen Lage, Einfluſs auf die große Maſſe ge⸗
winnen, denn nian weiß, daſs ſie auf das Glaubensbekenntnis ver

pfli ſind Ein 0  Ees Prieſterthum erkennt die Laienwelt nicht
mehr An, ſie glaubt den Geiſtlichen das was 4.—  — mitempfinden
kann Sie kümmert Id/ unl kein Dogma, ſie Ucht nach dem Kern
der Wahrheit. Die Aufgabe des Gebildeten iſt darüber nachzu⸗
denken, vie Dir 1  6 und wie wir ſchne Abhilfe ſchaffen

1⁴

—
(„Einiges Chriſtenthum“. 9 6 F., 5., .. 108 So der
begeiſterte Kämpfer für die Laienkirche des errn von Egidy

Und wirklich iſt eS nicht beim bloßen Reden geblieben, ſondern V  —
ſehlt nich NI Verſuchen, die Worte zur That U machen Wir en
innern An das „Einige Chriſtenthum“ des eben genannten Oberſt⸗
jeutenants und QAOn den weitverzweigten Verein für 7  1 Lultur
den die eu  en QAus Nordamerika eingeführt haben. In England
hat ſich unter der Leitung des AIn Einfällen unerſchöpflichen
M Stead die „Civic Church begründet und überallhin ausgedehnt,
wahrhaftig eine Laienkirche, Vie ſie NUuL wünſchen kann, denn
ihr Gottesdienſt beſteht vor allem, 10 ausſchließlich Iin der Einführung
beſſerer

ETI Geſundheitseinrichtungen, an der Verbreitung gemeinnütziger
Kenntniſſe und u Werken der Humanität. Vielleicht dürfen vir
auch die Socialdemokraten ernn wenig hieher rechnen. All dieſe und
ähnliche Unternehmungen übertrifft an Wirkſamkeit und Dauer die
Heilsarmee, die das Religiöſe nahezu vo  ändig beſeitigt und da  U
Menſchliche, das ſie mit ebenſoviel Geſchick als Hingebung betont,
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nicht In kirchliche, ſondern un militäriſche Formen kleidet. Die große
und univerſale Laienkirche und da  8  8 Ahre Laienapoſtolat iſt und
bleibt aber natürlich die Freimaurerei, deren Aufgabe ‘eS iſt, „Alle
darüber 3u unterrichten, daſs ihre Idee jedem zugänglich werden
ſoll, der ich für die Löſung des drängenden Weltproblems inter⸗
öEE

ſſiert“ nämlich der Gedanke, daſs „das olk kein Bekenntnis will,
ſondern ein praktiſches, angewandtes Chriſtenthum, aber nich in einer
abgeſchloſſenen Gemeinde, ſondern im Leben, Iun der Polititk und In
den Staatseinrichtungen 14

Es iſt gut, daſs Dir un dies vor Augen halten, damit bir
einigermaßen garüber klar ſind, wohin unſere Zeit treibt.

Wir tröſten Uuns freilich leicht damit, daſs wir L

ſagen, derlei
Einfälle hätten denn doch im praktiſchen Leben verhältnismäßig einen
geringen Einfluſs, und die Berſuche, ſie thatſächlich durchzuführen,
hätten ſich noch E als ziemlich kurzlebig erwieſen. Das iſt aller
ing ein gewiſſer 1 E  U Are aber doch Qumt gut, wenn wir
uns 3U viel auf ihn tützen wollten

8 wäre insbeſondere deshalb ni gut, weil ir uns dann
eicht ber zwei inge au  en, die 3u verſtehen für 41 ſehr
nothwendig iſt

Einmal dürfen iii Uuns nicht verhehlen, daſs leſe eben E·
ſchilderte Denkrichtung uns doch nicht gar E fremd und fern iſt,
als wir vielleicht glauben no  en Und zweiten könnte vielleicht
manchen Aus uns ſogar der Vorwurf treffen, daſs er 3u threr Ver
breitung auch das Seinige eitrage oder beigetragen habe

Oher mag denn NUL die Orltebe für gewiſſe moderne Phraſen
und Schlagwörter gekommen ſein, die Inter U umgehen und
leider auch auf empfängliche Geiſter oßen? Die neden von

„Weltanſchauung“ und „idealer Richtung“ Religion, die ſtrenge
Unterſcheidung zwiſchen Religion und Kirchlichkeit, zwiſchen Chriſten

2
thum und Ultramontanismus oder Jeſuitismus, zwiſchen chriſtlich,
katholiſch und clerical, der Zorn gegen Tden, Schulen und Lehr
entſcheidungen, die Abneigung gegen hierarchiſche Auctorität,
„Curialismus“ und „Päpſtliche Anregungen“, die Verwerfung
der Gelübde und die Behauptung, ES ſei beſſer, da Gute U un,
ohne ſich 3u binden, 3u faſten ohne Gebot, ſich kirchlich trauen 3u
laſſen ohne kirchlichen wang, der am den „Officialismus“
und den „Sacramentalismus“ und die „feſtſtehenden Gebetsformeln“
und die Verſicherung, die „innere Anbetung Gotte  S im Geiſte und
mn der Wahrheit“ ſei mehr wer als das „Kreuzſchlagen“ und da  8
7  arte H 15* dieſer „gewiſſenhaften Brevierbeter und ängſtlichen
Rubrikenbeobachter“, woher auf einmal dieſe und ähnliche eden und
worauf ſteuern ſie

Ausdrücke, Vie „Unmittelb RTIe Gottesverehrung, geiſtige Selbſt⸗
ſtändigkeit, reie Geiſtigkeit, perſönliche Unabhängigkeit, rete
perſönliche Initiative, freie Entfaltung er geiſtigen Kräfte“, Unt

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ III. 1900.
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gekehrt W ie „Gefetzesreligion, Unmündigkeit und Unreife,
Vormundſchaftsbedürfnis, Herrſchaft über die Gewiſſen“, ollen dieſe
und ähnliche Ausdrücke etwa das Ziel andeuten, auf das ir o  S ·
ſteuern ſollen, oder wenigſtens den üſſel leten zu dem Verſchluſs
hinter dem das eigentliche Ziel verſte gehalten wird?

Das können und wollen Dir ni glauben. Das aber glauben
wir chon daſs dies ern gefährliches 1e iſt mit Phraſen deren
Tragweite die Wenigſten recht ahnen. nd da  8 glauben wir auch,
daſ

D

8 jeder, der ſie Iun Umlauf bringt, die enſchen vorbereiten hilft
damit ſie nach und nach reif werden, Qn die Stelle de Dog
mas die „freie Wahrheit“, und n die der Kirche das 77 Reich de
freien Geiſtes“ 3u ſetzen

Je mehr unter UAns Katholiken die Abneigung überhand nimmt
bas feſt und klar und greifbar iſt un der Theologie

und Iun den kirchlichen Sitten und Einrichtungen, und 16 mehr die
Vorliebe zunimmt für die moderne form und farbloſe Ausdrucks—
weiſe, mehr arbeiten wir ſelber Qn der Auflöſung des kirchlichen
Lebens und Denkens, L mehr bauen auch wir an der Laienkirche,

mehr beſorgen auch wir die Geſchäfte des Laienapoſtolates.
Wa die letzten und eigentlichen 16 dieſer bedauerlichen Be

wegung betrifft, ſo mag 10 immerhin zugegeben werden, daſs nich
viele Inter Uuns ſein werden, die für die Mitarbeitſchaft daran rech
verantwortlich gemacht werden können, denn der iefere Einblick un
dieſe entzieht ſich gewiſs den eiſten. Anders verhält ſich aber
mit der Theilnahme an den Mitteln, ur die jene verwerfliche
Ziel erreicht werden ſoll Denn hier können wohl ſehr viele nicht
Hi Abrede ſtellen, daſs ſie mit Dingen umgehen, deren Bedenklichkeit
ſie ſelber ahnen, ſie gleich deren eigentliche Bedeutung nich
ganz faſſen

elt, und mumer wieder Welt; dieſes Wort iſt jetzt die
Form geworden, n die nman die Geiſter gießt und knetet, ſie für
ihre Aufgabe reif 3u machen. Paulus 0 dafür die Loſung „Kreuz
de errn e

ſus Chriſtus“, die Zeit der Kreuzzüge das Stichwort
„Grab de  8 Errnz, die Reformationszeit den Schlachtruf „Kirche
Hottes ie haben Stelle dieſer Weckrufe einen neuen geſetzt
das Wort „Welt“

Wir müſſen heute die Welt gewinnen, agen wir, aU  UD ob
Paulus nicht dieſelbe Aufgabe gehabt 0  E deshalb müſsten wir
Uuns an die Welt anlehnen. Wer die Welt erobern wolle, el 8
in dieſer modernen Weltaſceſe, den „könne gar nicht genug in
Berührung bringen mit der elt“, amit e ſie durch nd Urch
enne, M Guten Vie int öſen, QAus Anſchauung und Erfahrung.
Die We höre uu den, der mit ihr Um die Bewegungen der
Welt beherrſchen 3u lernen, gebe EeS enn ittel, ich mitten un
den Strom der Welt hineinzuwagen. Gewiſs ein ſehr moderner Ats,
der ſeltſame Vorſtellungen von der Welt vorausſetzt. Darnach muſs
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die elt on ſehr harmlos ſein, denn auf einen Gießbach oder auf
einen Flu wird wohl niemand dieſe Gedanken anwenden wollen
Indes, enn eS ſich den uferloſen ront der Zeitideen, wenn
E ſich die reißenden Fluten handelt, die durch die abſchüſſigen
Schluchten de Laienapoſtolates dem odten Meere der Laienkirche
zuſtürzen, dann glauben wir eine tiefe Weisheit und die Löſung er
Schwierigkeiten damit ausgeſprochen 3 Aben

Damit zeigen wir, daſs all unſer Denken von dem Orte LVe
Vie eru 10 hypnotiſiert iſt edes Wort, das mit Welt zuſammen⸗
geſetzt iſt, geht uns über das Evangelium Weltliteratur, Weltbildung,
Weltklugheit. Fe mehr ein Ding der Welt erne umſo ferner

eS auch unſerem Herzen Deshalb können Ordensleute unſerer
Ueberzeugung nach nie auf die Welt wirken, weil ſie 3u weltuner—
fahren ſind Deshalb In wir den kirchlichen Seminarien ſo
weil die Geiſtlichen darin zu wenig das Treiben der Welt mit
machen önnen. Deshalb kann eine renge kirchliche oder theologiſche
und logiſche u der Geiſter auf unſere un nicht rechnen, weil
die Welt dem allem ein iſt Selbſt die Grundſätze des Herrn und
ſeiner Apoſtel über da  8 Verhältnis zur Welt glauben wir mit till
chweigen übergehen, 10 EI  E bekämpfen 3u müſſen; wir würden
10 der Welt keine Freude bereiten und önnten dann nicht wohl mehr
mit ihr ſo zuverſichtlich verkehren.

Von da AQus verſtehen wir leicht den eigenthümlichen, durch
und durch weltlichen Charakter der ittel, mit denen wir eute der
Welt, Vie wir ſagen, beſſer beizukommen hoffen, als Chema Paulus
oder Bernhard.

Die Flucht vor der Welt, die einſt der Herr Iim Evangelium
durch Wort und Beiſpiel gelehrt hat, ſagen wir, würde eute un

tauglich machen Apoſtolat un der Welt Wir, reden wir Uuns
ein, müſsten unſere Aufgabe erfüllen auf andere, mehr zeitgemäße
eiſe, durch ein mehr weltliches, durch das Laienapoſtolat.

S0 rklärt ſich die Bewegung, welcher Veremundus ſeinen Namen
geliehen hat Er ſchreibt über „die literariſchen Aufgaben der deutſchen
Katholiken“, denn eL Ndet, daſs ſie in dieſem ſehr rück⸗
ſtändig ſeien. nter dieſen „literariſchen Aufgaben“ verſteht EL aber
weiter nichts als die Belletriſtik. Das allein ſchon zeigt, bis 3u welchem
Grad Dir uns dem Standpunkt „der Modernen“ genähert haben,
jenem Laienapoſtolat, da zwar gegen „Tendenzliteratur“ eifert, dem
aber ein Roman alle „Tendenzwiſſenſchaft“ erſetzt, Philoſophie und
Theologie, Apologetik, Predigt, Betrachtung und Aſceſe,
10 ſe Gottesdienſt. In der That Veremundus ni An, zu
ſagen, der Romanſchreiber verzichte darauf, als Prediger die Kanzel

beſteigen, oder 3u überreden, N ꝰTr „nicht noth habe, 3 ſo klein  —  2
lichen Hilfsmitteln ſeine ufluch zu nehmen“. Die Wirkſamkeit eines
Unſerer katholiſchen Kritikblätter, des „Literariſchen Handweiſers“,
glaubt e darum hon ziemli geringſchätzig behandeln zu dürfen,
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weil — „von Dogmatik und Aſcetik, von Hagiologie und Scholaſtik
förmlich CP.

ſt

E Die „lIiterariſche Aufgabe der deutſchen Katholiken“,
die Belletriſtik, dagegen müſſe ſich vor den „Fußangeln der U

Ich⸗
transcendenten Moral“ Uten und wohl beherzigen, daſs der „ortho
doxe, kirchliche Katholicismus en kunſtfeindliches Element ſei, da  8 ſich
dem freien Schaffen des Künſtler auf Schritt und Tritt entgegen⸗
ſtelle“. nd als ob da  8 noch nicht weltlich, noch ni genug
modern, noch nicht genug Laienapoſtolat wäre, glaubt eine Beſprechung
m einem katholiſchen Blatte beifügen 3u müſſen, Er Uue ganz gut
daran, die „mönchiſchen Verſchanzungen“ und die „Aſcetiſche Aeſthetik“
anzugreifen ⁰ nennt nämlich der Recenſent den Widerſtand der Uun

liebſamen „geiſtlichen“ Kunſtrichter gegen das Beſtreben de Vere—
mundus, die „Prüderie“ und alle „Philiſtröſe“ Qus der Literatur
U verbannen und das 7  2 der Toti U vertheidigen.

Ein anderer Katholik C5 könnte übrigens auch der nämliche
ſein chreibt in einem Briefe, den Fritz Lienhard bdruckt, 27 ſehe
„mit ſchneidendem Weh den Jammer unſerer Welt— und Zeit
verhältniſſe, Er ſei aber ohnmächtig agegen“. Was ihn ſo „reſigniert“
gemacht habe, das ſei der Sieg jener „geiſtigen Unterpotenzen“, die
0 eit geſunken ſeien, daſs ſie vor dem modernen Theater und „vor
dem Beſuch ittlich tadelhafter Stücke echtweg* al bb ſie
*  —5 mit einer blinden Hammelherde 3u un 0  en Uebrigens ſei
dieſe „Prüderie“, dieſe „geradezu krankhafte Flucht vor em, was
Mn das Sinnliche ſtreiſt“, nicht auf das Theater beſchränkt. „Eine
kleinliche Geſinnung“ errſche überall, der „Clerus ſei ſo un den
Vordergrun geſchoben, daſs der Seelſorgerſtandpunkt unſer ganzes
Leben un Politik, Wiſſenſchaft, Kunſt, Literatur beherrſche“.
(Rundſchau der Deutſchen Zeitung, Berlin, 10 März

Ein ritter Katholik wer weiß jedoch, ob EL ni aber⸗
mals der nämliche iſt! erhebt in dem neuen, 3u Mün en bn

ſcheinenden rgan für „moderne“ katholiſche Belletriſtik elnn eter  2
geſchrei darüber, daſs ein katholiſche uInter en paar Dutzend
Gedichten • nicht ein einziges Liebeslied“ bringe ſicher eine ürchter⸗
liche Lücke In der literariſchen Production! Das ſei „Prüderie“, ruft
EL aus; ſo dämen Dir ewig nicht über Unſere „Inferiorität“ hinweg!

Iun vierter Katholik, einer der fortgeſchrittenſten Unter dieſen
„Laientheologen“, Profeſſor wart, belehrt uns, daſs die „Orientaliſchen
Mythen vom aradies, vom Sündenfall, von der Sündfluth, über⸗

Qau die ehre von der Bibel nach den Ergebniſſen der modernen
Wiſſenſchaft der höchſten und einzigen Richtſchnur für unſer Denken,
umgedeutet werden müſsten Eine Inſpiration der Heiligen Schrift
könnten wir nUur noch ſo feſthalten, wie Dir auch Homer und eſchylu
„inſpiriert“ nennen Wenn riſtus wahrer Menſch geweſen ſei, ſo
verlange die Wiſſenſcha daſs wir 9.—

ſef als ſeinen natürlichen Qter
anerkennten, daſs wir Maria nur im „moraliſchen“ Sinne Jung
frau nennten, daſs wir zugäben, ſein Leib ſei der Verweſung
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heimgefallen. Die Behauptung des Vaticaniſchen Coneils, daſ

8

— die
Dogmen immer den gleichen Sinn beibehielten, mache auf ihn den
ſelben Eindruck, als enn die Ameiſen zuſammenkämen und erklärten,
ſie vollten nun einen Ameiſenhaufen für ewige Zeiten aufwerfen.
Das ſei wohl vereinbar mit dem wiſſenſchaftlichen Katholicis—
U und 1 ſelbſt ſei und bleihe elnn „guter Katholik“, ſo wie bV
den Katholicismus verſtehe“; trotz allen Iſchofen und Theologen.

Das iſt gewiſs Laienapoſtolat zur Genüge.: Aber wenn C5
doch bei den Laien bliebe! So aber müſſen Dir die betrübende Be
obachtung machen, daſs ſelbſt n geiſtlichen Kreiſen manche dieſer
Anſchauungen Eingang finden, daſs die entſprechende Anwendung
mitunter ſehr weltlicher Mittel oft noch mehr Anklang findet, ſo viel
Anklang, als ob von ihnen mehr abhienge denn jenen Mitteln,
die der Herr und ſeine Heiligen gebraucht haben.

Die Heiligen und ihre Schüler haben gebetet und gewacht und
gefaſtet und ſich abgetödtet und haben vom Ertrag deſſen, was ſie
ſich ſelber entzogen hatten, die großartigen Liebeswerke und Stiftungen
zuſtande ebracht, die Uuns manchmal glauben machen, ſie müſsten
ſich auf die Zauberei verſtanden haben. V  Viu  * haben zu dieſen Mitteln
ſelber ſehr wenig Vertrauen und ſcheuen un nicht, einen, der uns
derlei eute noch empfehlen vollte, 55*  11I Charitatis“ als Apo  2
kalyptiker, als Myſtiker, als Monomanen 3u verſpotten. Dafür haben
Diun andere, mehr zeitgemäße und mehr von Weltkenntnis zeugende
Nittel erfunden. Es iſt unmöglich und auch unnöthig, ſie alle an

zuführen.
Msgr.

—0

ſoard hat in einem beherzigenswerten Buch über das

„Syſtem des Möglichſtwenigen“ eine Sammlung davon angeſtellt,
die ſe Kenner der Dinge überraſchen möchte Viele ſind indes nur

3u wohl ekannt, die eltſamen Mittel, Geld 3u ſammeln, woO
durch die geiſtlichen Zwecke oft ſo läſtig und anſtößig werden, die
nicht minder unpaſſenden Veranſtaltungen, die Kirche mit Leuten 3u
füllen, die beſſer von ihr erne blieben, und die leidige Theaterſpielerei
Unter allen denkbaren pädagogiſchen und humanitären und religiöſen
Vorwänden. Alles Anklänge QAn d  —  & Laienapoſtolat und mehr AL  2
bloß Anklänge.

Noch auffälliger tritt dieſes übermäßige Vertrauen auf rein
weltliche Mitte zutage, wo eS ſich darum andelt, auf geiſtigem Wege
dem Chriſtenthum Eingang oder Anerkennung 3u verſchaffen. —  icher
gängt eS amit zuſammen, daſs wir U gar ſo viel Erfolg,
nicht 3u ſagen, en Erfolg ausſchließlich der Politik und von
der Wiſſenſchaft verſprechen, und daſ

8 manche 3u glauben ſcheinen,
das größte, wo nicht das einzige Hindernis beſſerer Erfolge ſei
die Sacriſtei.

Dagegen muſs alle  S herhalten, wa  8  — ich Iun einem Winkel
der Welt erhaſchen läſ

—

, jedes gnädige Wörtlein, da  8  —— ein Gottes
leugner oder Spötter u einem ſchwachen Augenblick 3u Gunſten eines



—516

chriſtlichen Gebrauches geſagt hat, jede Floskel eines Dichters oder
Philoſophen, jeder Ausdruck eines Naturforſchers, der albwegs
gläubig gedeute werden kann. Ueber all das zeigen wir eine wahr  5
haft kindliche Freude und egen mehr Gewicht darauf denn auf alle
Beweiſe der ater und Theologen, wie der Prophet ſagt 7 *  2  AIn
Aegypten halten ſie, nur auf den Heiligen Iſraels haben ſie kein
Vertrauen und den errn en ſie nicht 3¹5 4

In der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts Aben biu dogmatiſche
Werke erlebt, die kaum ein paar bel⸗ und Väterſtellen enthielten
eine erufung auf die alten Theologen erwartet hnehin niemand
aber Schleiermacher und ege konnte auf jeder Seite mit größter
Andacht angeführt nden te In die Philoſophen weniger
Mode, Aſur haben iu eben Tolſtoj, Richard agner und Nietzſche.
Wenn einer eine Stelle Qus QAfur beibringen kann, daſs der
katholiſche Cult doch auch eine one und betiſche Seite habe, o
gilt ihm das mehr als zehn Stellen Qus der Schrift und der Tradition,
die beweiſen, daſs Chriſtus der Herr die ehre verkündigt hat, woraus
der one Cult gefloſſen iſt Und enn ſich gar bei Tyndall oder
Du Bois⸗Reymond eun Ausdruck findet, der ſich mit Gewalt o euten

daſ

L ſelbſt dieſe Herren einmal eine Anwandlung von religiöſem
Bedürfnis gehabt hätten, dann übertrifft da alles, was Auguſtin
und vaS Thomas geſagt haben, denn „wiſſen Ole

1⁴ ſagt uns,
„We ich den Namen Thomas von Aquin ausſpreche, dann
denken die Leute gleich, wir elen unt ſechs Jahrhunderte zurück“,

als ob wir nicht zwei Jahrtauſende zurück ſein müſsten!
„wenn ich aber Shakeſpeare oder Humboldt nenne, dann el C5
Schau! Das iſt ein moderner en9*

Deutlicher kann einer denn doch nicht ausdrücken, Vie ſehr ich
Nſere ganze Denkweiſe verweltlicht und laiſiert hat Daran denkt
dieſer gute Mann gar nicht mehr, daſs EL die Uralte, unveränderliche
ehre eſu Chriſti darzuſtellen und 3u vertheidigen hat, ondern das
ieg ihm lein im Sinn, daſs er für ſeine Perſon die gnädige An
erkennung der Welt erhalte, EL ſei einer aus ihrer Mitte Heißt da
nicht das Laienapoſtolat etwas weit treiben, weiter, als * ſich mit
der Achtung vor Chriſtus und mit der Theilnahme an der Schmach
eines reuzes vexeinbaren läſst?

So ſind wir auf allen Gebieten V das Laienapoſtolat hinein⸗
gerathen, oft ohne eS zu ahnen, manchmal auch mit Ueberlegung und
mit 5 Denn (5 gibt bn deren, die mit klarem Bewuſstſein
durchführen was der Verfaſſer des „Reformkatholicismus“ als unſere
Aufgabe hinſtellt: „Annäherung an das Empfinden der Gegenwart
auf en Gebieten“ „Beſitz de  D erſtarkten Zeitbewuſstſeins“, Her
ſtellung einer „Volkskirche“. Dieſes 0 zeigt, daſs ſelbſt deren
inter un ſind, die ein ares Bewuſstſein davon aben, worauf da  U
Laienapoſtolat abzielt. Da ſind freilich nich viele, die meiſten haben
davon keine Ahnung Denn dazu wollen ſie gewiſs nicht mitwirken,
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den großen Stein des uſtoßes, den Herrn gegründeten Felſen,
M dem alle ogen der Welt branden, die ſichtbare, greifbare Kirche
mn die „Laienkirche“, m das „Reich des freien Geiſtes“ aufzulöſen.
Darauf iſt eS aber abgeſehen. Wäre nicht die Kirche mit all ihren
unerſchütterlichen Einrichtungen, waäre nUur die unſchädliche „Religion
an 4⁴ wäre Friede, denn alsdann Are nichts da, Q8 die
—  —. 3u fürchten atte 77  1e viele von uns wären freie Geiſter,

(S die Kirche nicht gäbe

4⁴ ſagt der unglückliche Nietzſche
Dieſes „entſetzliche Ort , ſagt der erfaſſer des „Reform⸗

katholicismus“, „gewiſſen Leuten im Ohre klingen, die in der
furchtbar ernſten Zeit nichts beſſeres thun haben, als den Riſs
U erweitern und die moderne Wiſſenſchaft und Kunſt ⁰ ſchlecht Pie
möglich 3u nachen  44

N iſt eS nie In den Sinn gekommen, die Welt und ihre
Thätigkeit ſchlecht zu machen. Wir gäben ielmehr gerne unſer Leben
dafür hin, könnten wir ſie gut und ott unterthänig machen. Daſs
aber Chriſtus und ſeine Kirche der Stein de Anſtoßes iſt, da  S
brauchen wir nicht erſt von Nietzſche zu lernen, das wiſſen Uir bereits
Qus dem Munde des errn (Matth — 44.) Deshalb (S Uuns
noch ange nicht ein, die angeblich „verknöcherte Kirche“ durch die
Theilnahme ant Laienapoſtolat n eine Laienkirche 3u verwandeln,
und durch eine „chriſtliche Volkskirche“ die von riſtu auf den
Felſen Etri gegründete katholiſche Kirche Aus Hhrem Beſitzſtand 3u
verdrängen; dazu können und dürfen ir die Hand ni bieten  . das
wäre da größte ET Verbrechen.

Nein, Di etwas entbehren können, dann In ES 11⁰
ophen für die Welt, Theologen Qus der Welt, Ppoſte Mi Geiſte der
Welt Laientheologen und Laienapoſtel Iin dem Sinne, wie die Welt ſie
wünſcht. Wenn aber etwas nöthig iſt, der Welt und der Kirche
und dem Chriſtenthum und der Religion kraft  — und geiſtvolle Helfer
zuzuführen, ſo ſind das Apoſtel im Sinne eſu Chriſti, apoſtoliſche
&  ehrer apoſtoliſche Theologen, apoſtoliſche Prediger, apoſtoliſche Heilige,vielleicht apoſtoliſch Märtyrer.

Die  2 Methode des ſittlichen Hottesbeweiſes
und ihr Wert.)

bDn Gregor Holtum B un Seckau.
8 genügt nicht, bloß eine äußere, d h In der Natur der

Dinge nicht begründete Zweckmäßigkeit im aAkrokosmos anzunehmen.Alsdann verknüpfte die inge In ihrer Beziehung 0 einander bloßein äußerer ille, der ur ein al  8  — imperium despoticum Ufaſſendes Eingreifen das Chaos erhüten und die Realiſierung eines
Zweckes ermöglichen würde. Nein, die geſchaffenen Dinge bedingen

Dr Didio — ſittliche Gottesbeweis. Würzburg


